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tischen Kalk des Tänncngebirges u. s. w. Platz macht. Dolomit, noch der 
Grauwackenformation angehörig, gewöhnlich weiss und nur hin nnd wieder 
röthlich oder grau gefärbt, der sich durch eine grosse Menge von Schliff- 
flächen auszeichnet, findet sich bei Haus an der Enns, er läuft ununterbrochen 
bis zum Pass Mandling, setzt über die Enns und bildet südlich von Radstatt 
den grossen Zaunberg.

Herr Fr. F o e t t e r l e  machte eine Mittheilung über das Vorkommen 
von Breunnerit (Magnesitspath) als Gebirgsgestein zwischen Gloggnitz und 
Schottwien. Auf dem zwischen diesen beiden Orten westlich sich hinziehenden 
Gebirge findet man an vier verschiedenen Puncten dieses Gestein mitten in 
der Grauwacke stockförmig eingelagert. Es ist graulich-weiss, hat ein grob­
blättriges krystallinisches Gefüge und einen ilachmuschligen Bruch; ange- 
schliflene Flächen zeigen radiale, längliche Büscheln, die an ein derartiges 
häufiges Vorkommen des Aragonits erinnern; die Theilbarkeit ist vollkommen 
rhomboedrisch und das Theilungs-Rhomboeder hat eiuen Winkel von annä­
hernd 107° 20', doch sind die Flächen meistens gekrümmt, die Härte ist =  4 
nnd das specifische Gewicht =  3*024. Dem äussern Ansehen nach ist es dem 
Ankerit sehr ähnlich. Nach der in dem Laboratorium der k. k. geologischen 
Reichsanstalt von dem k. k. Hauptmann Herrn Carl v. H a u e r  damit vorge- 
nommenen Analyse enthält es in 100 Theilen 89 22 Theile an kohlensaurer 
Magnesia, 5*10 Theile an kohlensanrem Eisenoxydul, 3*89 Theile an kohlen­
saurer Kalkcrde und 1*29 in Säure unlösliche Bestandtheile; ausserdem ist 
es mit Schwefelkies sehr durchzogen. Gepulvert und mit W asser befeuchtet 
reagirt es schwach alkalisch. Sowohl die naturhistorischen als chemischen 
Eigenschaften charakterisiren also dieses Gestein als den oben erwähnten 
Breunnerit (Magnesitspath). Ausser den bereits bezeichneten Orten findet er 
sich auch in dem Arzbachgraben bei Neuberg in der Grauwacke und im Sung 
bei Trieben iin nördlichen Steiermark im Grauwackenkalk; das massige Vor­
kommen und die leichte Bearbeituag dieses Gesteines machten dessen An­
wendung als Baustein zu Quadern wie beim Semmeringbau und zu Fenster- und 
Thürstöcken wie in dem Stifte zu Admont beliebt. Wegen des bedeutenden 
Gehaltes an kohlensaurer Magnesia und der Nähe von Wien dürfte es vielleicht 
auch eine chemisch-technische Anwendung finden.

Herr Dr. C. P e t e r s  machte eine Mittheilung über die Kalkstein- und 
Graphitlager bei Schwarzbach im südlichen Böhmen. Dieselben bilden eine 
Gruppe zwischen den Ortschaften Eggetschlag, Plantless, Mugcrau und Stuben 
und sind dem Gneiss, der zum Theil als Hornblende, zum Theil als Glimmer- 
gneiss das herrschende Gestein der Gegend ist, eingelagert. Der Kalkstein 
wird in den zu Tage ausstreichenden Lagern seit geraumer Zeit abgebaut, 
und die zahlreichen Brüche zeigen mitunter interessante Verhältnisse. DieO
Lager bei Habichau sind ausgezeichnet durch zahlreiche Einschlüsse von 
Gneissfragmenten, welche mit dem benachbarten Hornblendegneiss völlig 
übercinstimmen, durch verschiedene Amphibol-Varietäten, die nebst Graphit 
dem Kalksteine cingemengt sind, und durch das Vorkommen von braunem Opal 
als Klnftausfüllnngsmassc; die Lager von Schlackern und Mutzgern durch das 
Auftreten von Dioritmassen, welche zum Theil ohne Schichtenstörung den 
Kalk durchsetzen und bisweilen in den Salbändern in Amphibolschiefer über­
gehen, welcher für sich in den Brüchen bei Plantless in kleinen Nestern dem 
Kalke eingelagert ist. KleineKalklager imLicgenden des Schwarzbacher Graphi­
tes führen auch Serpentin (Ophicalcit). In auffallenden Beziehungen zu einem 
an Turmalin reichen Granit steht der Kalkstein io dem zwei Stunden westlich
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